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1.  
Verortung

1.1  Roadmap und Begriffe

Das vorliegende Buch untersucht den russischsprachigen putevoj očerk1 aus 
den 1920er und 1930er Jahren  – ein bislang stiefmütterlich behandeltes, 
jedoch für die Avantgarde grundlegendes und bis heute nachwirkendes 
Prosagenre. Aus Lesbarkeitsgründen verwende ich fast synonym dazu 
Reisereportage. Letztere, eine weltweit verständliche Genrebezeichnung, 
vergegenwärtigt das Problem der (Nicht-)Abgrenzbarkeit des putevoj očerk 
und verweist auf die gesamteuropäische, internationale Dimension des 
frühsowjetischen Reisetextes, dessen weitere Sprachausprägungen künftig 
auch untersucht werden sollten.

Die griffigere und überwiegend kurze Reisereportage trifft allerdings den 
russischen Begriff nicht ganz. Seine Vertreter_innen, Rezensent_innen und 
Verleger_innen haben oft keine Einordnungen vorgenommen, und wenn 
die Untertitel, Zeitschriftenrubriken oder Buchserien von (putevoj) očerk 
sprechen, so geschieht das in den 1920er bis 1930er Jahren im engeren 
Verständnis der faktografischen Dokumentarkunst, wie weiter unten zu 
sehen sein wird, aber auch in Bezug auf den očerk als etabliertes Genre der 
russisch(sprachig) en Literatur.2 Für dieses halten andere Literaturen keine 
exakte begriffliche Entsprechung bereit, so dass die Umschreibung mit Re-
portage, Bericht und Essay nahe-, aber auch ein bisschen danebenliegt. Die 
Geschichte, Theorie und die Begrifflichkeit des frühsowjetischen putevoj očerk 
unterwandert starre Grenzen, wie bereits seine Länge, die von Telegrammen, 
Notizen, Zeitungsartikeln bis hin zu Zeitschriftenteilen, Buchkapiteln und 

1	 Grundsätzlich übertrage ich die Kyrilliza in der wissenschaftlichen Transliteration nach ISO 
R 9 1968. Orts- und Personennamen gebrauche in der jeweils landesüblichen Form, außer 
in solchen Fällen, in denen sich eine Entsprechung im Deutschen eingebürgert hat. Litera-
turangaben transliteriere ich zwecks Auffindbarkeit.

2	 Zur Entstehung des Genres vgl. Pivovarova, Ljudmila, Russkij očerk 80–90 gg. XIX veka, Ka-
zan’ 1978.
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Büchern reichen kann  – so episodenhaft die Reise stattfindet, so variabel 
entwickelt sich der Umfang einer Skizze, die immer zur Serie fortgesetzt und 
zum Zyklus gefügt werden kann.

Im Russischen konkurrieren mit diesem Begriff weitere Einzel- und Sam-
melbezeichnungen: pis’ma, putevye zapiski / zametki / nabroski, putevoj dnevnik, 
dorožnaja proza, putešestvie, travelog, rasskaz o putešestvii, putevaja proza.3 
Die Reiseskizze berührt die Memoiren, den Brief, die Exil- und Migrati-
onsliteratur, den otčët und rasskaz. Einerseits lässt sie – besonders dank der 
Montage – eklektische bis synthetisierende Strategien zu, indem sie lyrische 
und dramatische Passagen integriert, andererseits lassen sich Reisetagebücher 
fiktionalisieren und in Erzählgenres und intermediale Vermittlungsformate 
transformieren, z. B. zur Foto-, Film- und zur Radioreportage.

Der Titel der Studie bildet daher einen Kompromiss zwischen meinem 
Material und Anforderungen an bibliografische Angaben eines auf Deutsch 
erscheinenden Buches. Stärker jedoch als die Reisereportage im heutigen 
westeuropäischen Verständnis, die vor allem informiert, engagiert sich 
der putevoj očerk in der jungen Sowjetunion politisch mit Anleihen an der 
kulturanalytischen Sozialreportage, am subjektiv-kommentierenden Augen-
zeugenbericht, wobei dieser einzeln und kollaborativ entsteht, sowie an der 
Abenteuererzählung.

Den putevoj očerk betrachte und konzipiere ich demnach als ein selb-
ständiges Genre, das wortgetreu Reiseskizze heißt. Wie die Entlehnung aus 
dem Russischen mag diese direkte Übersetzung ungewöhnlich klingen. Noch 
schwieriger fällt die Übersetzung, wenn Verfasser_innen adressiert werden: 
Handelt es sich um Skizzenschreiber_innen, Reporter_innen oder očerkisty 
im generischen Plural? ›Skizze‹ bleibt ein Behelf, der im Deutschen an eine 
Vorstufe denken lässt, im Russischen aber für ein eigenständiges Werk steht, 
das das Potential der Fortführung und der medialen Modifikation mit sich 
trägt, aber nicht wie ein Entwurf (ėskiz oder nabrosok) seiner Fertigstellung 
harrt. Entsprechend ist er nicht defizitär zu verstehen.

Allerdings beinhaltet der očerk die ursprüngliche Bedeutung von Kontur 
(očertanie) und von skizzieren, entwerfen, notieren (čerkat’). Am Ende des 
18. bzw. zu Beginn des 19. Jahrhunderts kann er ein kurzes literarisches 
Werk bezeichnen, das eine expressive Beschreibung einer sozialen Gruppe, 
z. B. der Bauern, enthält. Später erhält der Begriff die zusätzliche Bedeutung 

3	 Vgl. Guminskij, Viktor, »K voprosu o žanre putešestvija«, Filologija 5 (1977), 82–93.
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einer wissenschaftlichen Abhandlung, einer Übersichtsdarstellung zu einer 
Frage und kann im Russischen bis heute ein akademisches Genre bezeichnen.4

(Foto)reportaž finden wir in Periodika als eigenes journalistisches Genre 
vor.5 Zugleich werden Reportagen bereits seit Jahrzehnten als literarische 
Gattung eingeordnet.6 Reiseskizze steht im Deutschen begrifflich und litera-
turhistorisch der literarischen Reportage7 am nächsten. Solch journalistisch-
literarische Publikationsformate mit mimetischem Anspruch erfreuen sich 
in den 1920er Jahren in der Weimarer Republik resp. der Sowjetunion einer 
regen Beachtung, u. a. dank der sozialkritischen Perspektive, die Reiseliteratur 
in beiden Sprachräumen seit der Aufklärung entwickelt hat, aber auch dank 
der medialen Revolution dieser Zeit und der gegenseitigen Kunstrezeption. 
Die sowjetische Ideologie lehnt den Begriff der Reportage als ›bourgeois‹ und 
sensationsheischend bis in die 1950er Jahre ab8 und lobt die Skizze für ihre 
klassenkämpferische Dimension, die den fel’eton, eine um 1920 besonders 
populäre satirische Zeitaufnahme, fortsetzen soll.9

Die Reiseskizze nähert sich der Autobiografie an, wenn die Biografie 
ihrerseits wie ein Reisebericht erzählt wird.10 In der Reiseskizze dominiert 
eine autobiografische, teilweise aber auch autofiktive Erzählerinstanz, die im 
Reise- und im Schreibprozess ihr Ich konstruiert, Objektivität und Subjekti-
vität aushandelt. Ulrich Schmid zufolge sei die Autobiografie keine Gattung, 
sondern ein Diskurs, so dass er in seiner Studie die breite »Phänomenalität 
des autobiographischen Schreibens in Russland« anhand von Textstrategien 

4	 Vinogradov, Viktor, Istorija slov. Istoriko-ėtimologičeskij slovar’, Moskva 21999, 433–440.
5	 Prägend dafür ist die international und für die sowjetische Fotogeschichte wichtige »prole-

tarische Fotoreportage« über die Moskauer Familie Filippov, die zuerst auf Deutsch in der 
Wochenzeitung AIZ (Arbeiter Illustrierte Zeitung) mit 52 Aufnahmen aus der Serie in der 
Sondernummer 38 im September 1931 erschienen ist. Später hat die Zeitung Pravda einen 
Artikel über Filippovs Familie gedruckt und die Zeitschrift Proletarskoe foto hat in ihrer 4. 
Ausgabe von 1931 im Nachgang 44 Fotografien der Serie samt Diskussionen über Fotore-
portagen veröffentlicht. 

6	 Klaschka, Siegfried, Die chinesische Reportageliteratur: das Genre »baogao wenxue« und seine 
politisch-gesellschaftlichen Bezüge, Wiesbaden 1998, 43.

7	 Vgl. Kostenzer, Caterina, Die literarische Reportage. Über eine hybride Form zwischen Jour-
nalismus und Literatur, Innsbruck 2009.

8	 Bespalova, Alla; Kornikolov, Evgenij u. Horst Pöttker, Journalistische Genres in Deutschland 
und Russland: Handbuch / Spravočnik: Žanry žurnalistiki Germanii i Rossii, Köln 2010, 72.

9	 Die Nähe zum Feuilleton täuscht – »fel’eton« meint kritische, satirische Skizzen, für die 
Michail Kol’cov berühmt geworden ist, und die er als unabdingbaren Teil der sowjetischen 
Zeitung definiert. Vgl. Kol’cov, Michail, »Publicistika i fel’eton v mestnoj pečati«, in: ders., 
Vostorg i jarost’, Moskva 1990, 441–451 [1936].

10	 Vgl. Pfister, Manfred, »Autopsie und intertextuelle Spurensuche: Der Reisebericht und seine 
Vor-Schriften«, in: In Spuren reisen. Vor-Bilder und Vor-Schriften in der Reiseliteratur, hg. v. 
Gisela Ecker u. Susanne Röhl, Münster 2006, 11–30, 22.
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der Ichentwürfe aufzeige.11 Reiseliteratur könnte man analog als einen Diskurs 
ansehen. Die Reiseskizze betrachte ich als eine Plattform für Diskurse, die 
sich in ihr begegnen, und die an sie herangetragen werden.

Die Reiseskizze verleitet in den ersten Dekaden nach der Gründung der 
Sowjetunion Dutzende von Autorinnen und Autoren, die sonst Romane, Ge-
dichte und Theaterstücke verfasst haben, zu journalistischen Aufträgen – sie 
setzen sich in Züge, Autos und Schiffskabinen, losgeschickt von Zeitungen, 
Illustrierten und wohl auch im Interesse des Geheimdienstes, neugierig auf 
neue Orte und auf das neu-alte Genre. Die so entstehenden Reportagen 
entpuppen sich als Artefakte aus Augenzeugenschaft und Ideologie am 
neuralgischen (medien)historischen Punkt. Mit dem putevoj očerk begeben 
wir uns an einen Umbruch, der über die Sowjetunion hinaus globale poli-
tische, ökonomische und ästhetische Probleme, darunter in Bezug auf den 
Kunstkanon, berührt.

Wie erfasst man die Reiseskizze, die damals ihre Blütezeit erlebt hat, und 
was fördert dieser Versuch an poetischen, medialen und kulturhistorischen 
Aspekten zutage? Die Frage, die meine Lektüren motiviert hat, führt zur 
Einsicht, dass die Aufweichung von Formaten ästhetisch anregender ist als 
das durchaus produktive Bedienen von bestehenden Vorbildern. Die massen-
weise Produktion der sowjetischen Standardskizze zeugt davon, dass dieses 
Vorhaben, das durch Publikationen in angesehenen Zeitungen monetär und 
symbolisch belohnt wurde, fruchtbarer und sicherer als Sonderwege gewesen 
ist. Gerade dann, wenn Erwartungen enttäuscht werden, entsteht jedoch 
Raum für Innovation – in poetischer und wissensvermittelnder Hinsicht, was 
wiederum zu neuen Fragen (und Antworten) führt. Die Studie begibt sich 
auf die Suche nach einer Konzeption der Reiseskizze und zoomt in einige 
hinein, um am Ende über das Genre als solches nachzudenken.

Die analytischen Lektüren spüren der Gemachtheit der Reiseskizze nach, 
ihren diskursiven und medialen Dimensionen. Welche Weltausschnitte prä-
sentieren putevye očerki nach der Oktoberrevolution und wie modellieren sie 
unseren Blick? Wie gehen sie mit Bewegung und Beobachtung um? Welche 
Rhetoriken, Produktionstechnologien und Wahrnehmungskanäle arbeiten 
dabei auf welche Weise zusammen?

Typologische close readings einzelner Texte beleuchten die in jeglicher 
Hinsicht mobilen Poetiken des Genres: In Reiseskizzen interagieren ihre 
Komponenten Sprache, Sinnesorgane, Fortbewegungsmittel, Prätexte und 

11	 Schmid, Ulrich, Ichentwürfe. Russische Autobiographien zwischen Avvakum und Gercen, Zü-
rich 2003, 36.
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Prä-Reisen (zum Verhältnis letzterer vgl.  den Abschnitt zur Intertraveli-
tät). Ihre Konstellationseffekte, die sich in Text und Bild niederschlagen, 
summiere ich unter dem Begriff der Medialität. Er umfasst das form- und 
wissenskonstitutive Zusammenspiel verschiedener technischer, visueller und 
sprachlich-narrativer Mittel, die bei der Entstehung von Reiseskizzen zum 
Einsatz gelangen. Dieses Genre speist sich aus einem medialen Netz, das über 
Intertextualität hinausgeht, denn Reisepoetiken und -praktiken bedingen 
sich gegenseitig.

Medialisierung entsteht bereits bei der Narration von Bewegung, dem 
Hauptmerkmal von Reisedokumentationen.12 Bedürfen geografische Grenz-
überschreitungen der Transportmittel, so bedürfen ihre erzählerischen Echos 
des Zeigens, Erklärens und eines Führens durch den Reiseverlauf. Damit die 
Lektüre nicht so beschwerlich und gar abschreckend wie so manche Reise 
verläuft, tragen genrehafte Anleihen, Transgressionen, Hybridisierungen 
und die Abwechslung erzählerischer, lyrischer und dramatischer Elemente 
zur Lesemotivation bei. Dabei bestimmen immer wieder die Arten der 
Fortbewegung das Erzählen und das Erzählte mit, und dies kooperativ, in 
einem jeweils auszutarierenden Verhältnis, mit Medien der Aufzeichnung, 
Publikation und Distribution. Nicht zuletzt trägt die Erzählerinstanz Züge 
eines Mediums bzw. kokettiert damit, eines zu sein.

Es gilt ferner, die Bewegung der Reiseskizze im übertragenen Sinne 
nachzuvollziehen – zwischen den Stationen, zwischen den Sprachregistern, 
zwischen journalistischer Konkretheit und künstlerischer Merkwürdigkeit, 
zwischen den Epochen, den Prä- und Paratexten und zwischen den norma-
tiven, das Genre normierenden Erwartungen sowie den Umgang mit ihnen.

Wie kaum ein anderes Genre begleitet die postrevolutionäre, formal revo-
lutionäre und politisch prüfende Reiseskizze die Jahrzehnte nach der Grün-
dung der Sowjetunion 1922, da sie eine relativ schnelle, unkomplizierte und 
systematische Revision neuer Orte, Organisationsweisen, Verkehrswege und 
-mittel erlaubt. Zudem ermöglicht dieses Genre die schnellste Verbreitung der 
Ergebnisse in Zeitungen, Zeitschriften, Büchern, in Dokumentarfilmen und 
Radioreportagen. Die Studie konzentriert sich auf diesen dichten Zeitraum 
der Staatsetablierung und der Medienexplosion: das Jahrzehnt von Mitte 
der 1920er Jahre, als der očerk aufblüht, bis Mitte der 1930er Jahre, als das 
Dogma des sozialistischen Realismus 1934 zunächst die Porträtskizze der 
Reiseskizze vorzieht und dann den Roman zum Leitgenre krönt.

12	 Ette, Ottmar, Literatur in Bewegung: Raum und Dynamik grenzüberschreitenden Schreibens 
in Europa und Amerika, Weilerswist 2001, insbes. 21–84; 539–564.
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Grundsätzlich eignen sich Reiseskizzen dank ihres dokumentarischen 
Anspruchs hervorragend, um Weltordnungen nach epochalen Brüchen zu 
verzeichnen, zu verstehen und sie durch Akzentsetzungen ein Stück weit 
mitzugestalten. Dann greifen Autor_innen besonders gern auf situative, 
alltagsweltliche Bestandsaufnahmen in Text, Bild und Film zurück. Dieses 
Stabilisierungsgenre erlaubt die Teilnahme an gesellschaftlicher Neuausrich-
tung, indem es Wissen in einem, wie es scheint, transparenten Arrangement 
aus Erfahrung und Aufzeichnung zur Verfügung stellt. In der Zwischen-
kriegszeit trifft der bis dahin unterschätzte putevoj očerk auf die Ansprüche 
der Avantgarde, die Revolution in und mit der Kunst fordert,13 was seinen 
Aufstieg in den Kunstkanon befördert.

Meine Analyse fokussiert sich auf die Etablierung des očerk der 1920er 
und 1930er Jahre als ein Massenmedium, das Ausdifferenzierung und Ver-
engung austrägt, und zuvor zeichnet sie punktuell seine diachrone Evolution 
aus der (teil)fiktionalen Literatur nach. Damit stärkt die Studie dieses Genre 
im Kanon slawistischer Forschung, zeigt seine Subtypen, Variationen und 
Vermischungen auf. Die meisten Skizzen tragen mal mehr, mal weniger den 
Aspekt des Vergleichs sowie Strategien der Evidenzsicherung in sich und 
sie alle reagieren auf Unsicherheit, Unvorhersehbarkeit, Unwetter, Unweg-
samkeit, Unglaubliches, Ungewohntes etc. Entsprechend entwerfe ich keine 
Taxonomie, sondern typologische Trajektorien.

Ich beziehe die damals gängigen Publikationsmedien der frühsowjetischen 
Reisereportage ein, die über den Text hinaus – als Artikel, Buchkapitel und 
Buch – in Text-Bild-Konstellationen und in den Film gelangt. Nicht zuletzt 
möchte diese Arbeit die Palette an bekannt gebliebenen Autor_innen um 
vergessene erweitern.

Das Interesse für Genrepoetiken zeigt ästhetische Gesetzmäßigkeiten 
und diskursive Verflechtungen auf. Es hinterfragt die Disziplinierung in den 
Künsten wie in den Wissenschaften, die entsprechende Sprachstile und Me-
dien der Wissensgenerierung bzw. -vermittlung über Generationen hinweg 
reproduzieren. Genres bestätigen das stets repräsentative, Gemeinschaft stif-
tende und sich selbst versichernde, gegen Kritik und Kürzungen absichernde 
Verständnis von Fachdisziplinen, wenn sie Schreib- und Präsentationsarten, 
die für einzelne Fächer als charakteristisch gelten, bedienen. Ganz ohne 

13	 Vgl. z. B. dieses frühe Manifest von Sergej M. Tret’jakov: »Revoljucija i iskusstvo«, in: 4-j Okt-
jabr’. Jubilejnyj al’manach. Izdanie Dal’ne-Vostočnogo komiteta po organizacii prazdnovanija 
4-oj godovščiny Sovetovlastija, Čita 1921, 13–16.
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Genrebezeichnungen können wir allerdings weder künstlerische noch wis-
senschaftliche Erzeugnisse vollständig beschreiben.

Auch wenn die frühsowjetische Reportageflut nicht weniger als den 
Globus aus sozialistischer Perspektive zu sehen und uns dieses Sehen auf-
zuzwingen versucht, wähle ich hier einige bezeichnende, von freiwilligen 
Reisen bedingte očerki aus, ohne allumfassenden Anspruch, alle aus dieser 
Zeit abzudecken. Aus Platzgründen lasse ich Emigrationsprosa und die 
›Reisen‹ zu Kriegsschauplätzen weitestgehend aus,14 obwohl der Bürgerkrieg 
in der Sowjetunion, die Aufstände in der Weimarer Republik und in China 
und der Spanische Bürgerkrieg zahlreiche Berichte ausgelöst haben, u. a. 
seitens Larisa M. Rejsner und des einflussreichsten Journalisten dieser Zeit, 
Michail E. Kol’cov.

Die Auswahl orientiert sich an Akteuren im Umfeld der Vereinigung 
Linke Front der Künste (Levyj front iskusstv) und ihrer Zeitschrift (Novyj) 
LEF, die sich für die Mitgestaltung der Sowjetunion einsetzten und dafür die 
Reiseskizze als zentrales Genre der Dokumentarkunst erprobten. Ihren po-
etischen Credos der Genrebestimmungen folgend, nehme ich eigenständige 
Zuordnungen vor, denn die entsprechenden Vermerke auf den Buchcovern 
bzw. Titelzusätze entspringen historischen Konventionen und verlegerischen 
Entscheidungen. Ein grundlegendes Kriterium dabei ist, dass der Skizze eine 
physisch vollzogene, weder gänzlich imaginäre noch erzwungene Reise zu-
grunde liegt.15 Sie kann mit fiktiven Anteilen einhergehen und kann ohnehin 
kaum anders, als fiktionalisiert zu sein, darf aber für meine Auswahl keine 
reine Schreibtischreise sein.

Neben der Erarbeitung von Klassifikationsrichtungen und der Wieder-
entdeckung vergessener Reiseautor_innen möchte ich dieses Genre anhand 
seiner Medialität konzipieren  – der Interaktion zwischen allen am putevoj 
očerk beteiligten Medien, inklusive der Aktanten der Reise.

14	 Ich gehe auf dokumentarische Kriegs-, Lager- und Holocaustnarrative nicht ein, da sie psy-
chisch und physisch von grundlegend anderen Faktoren abhängen.

15	 Jan Borm unterscheidet zwischen ›echten‹ und ›fantastischen‹ Reisen beim travel writing, 
doch deckt dies die häufigen Mischformen nicht ab. Vgl. Borm, Jan, »Defining Travel: On 
the Travel Book, Travel Writing and Terminology,« in: Perspectives on Travel Writing, ed. by 
Glenn Hooper a. Tim Youngs, Aldershot 2004, 13–26, 17. 
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1.2 Reisen: eine Kulturpraktik

Entdecker und Ethnologen, Liebhaber und Laien, Autor_innen und Jour-
nalist_innen haben Reisetexte verfasst  – kulturanalytisch interessierte und 
interessante Werke dieser Art entspringen seit Jahrhunderten nicht nur der 
Feder von Berufsschriftsteller_innen. Eines davon finden wir in den Trau-
rigen Tropen (Tristes Tropiques, 1955) des strukturalistischen Ethnologen 
Claude Lévi-Strauss. Sein Buch dürfte eine der bekanntesten Absagen an 
eine wissenschaftliche Abhandlung sein. Der reife Lévi-Strauss widersetzt 
sich der Normierung seiner Wissenspräsentation, indem er Monografie 
und Reisetagebuch verschränkt und mit seinem Hybrid demonstriert, dass 
Wissenschaft, Literatur und Essayistik zwischen zwei Buchdeckeln einander 
nicht ausschließen, sondern bereichern. Ähnlich verwoben ist der Ursprung 
der russischsprachigen Reiseskizze: Der putevoj očerk entspringt der Schnitt-
menge der fiktionalen Reiseliteratur, die dokumentarische Anteile enthält, mit 
dem očerk, dessen Fiktionsgrad von einer Abhandlung bis zur Imagination 
der Dokumentation reicht.

Mit den metapoetischen und ontologischen Fragen, die Lévi-Strauss 
in Traurige Tropen behandelt, weist er auf ein universelles Merkmal von 
Erfahrung hin. Lévi-Strauss bekennt sich zu François-René Chateaubriand: 
Ihm zufolge trägt jeder Mensch eine Welt in sich, die aus all dem besteht, 
was er je gesehen und geliebt hat, und in die er immer wieder zurückkehrt, 
auch wenn er meint, eine fremde Welt zu durchstreifen und zu bewohnen.16 
Erfahrung kann also mit Fahren und dem Anderen zu tun haben, sie kann 
aber auch ich- und erzählbezogen bleiben. Das Reisen kann entsprechend 
erkenntnisleitend sein, muss es aber nicht. 

Im Russischen gibt es für Reiseerfahrungen mehrere Ausdrücke, die im-
plizit das Maß an Freiwilligkeit artikulieren, z. B. selbst gewählte Formen des 
Unterwegsseins wie choždenie, putešestvie, poezdka, put’, byt’ v puti, pochod, 
putëvka (mit einem Akzent auf der Erlaubnis zu verreisen), aber auch progulka 
für einen Spaziergang oder eine Ausfahrt unbestimmter Länge, zu Fuß oder 
mit Verkehrsmitteln, spontan und entspannend.

Einige Begriffe hängen mit den Kontexten ihrer Verwendung zusammen 
und gehen über in Genrebezeichnungen: Das mittelalterliche choždenie (ur-
sprünglich choženie), die in religiöser Einkehr vollzogene Pilgerwanderung, 
ist namensgebend für den Bericht jener Zeit geworden, und putešestvie 

16	 Lévi-Strauss, Claude, Traurige Tropen, aus d. Frz. v. Eva Moldenhauer, Frankfurt a. M. 202012, 
[1978], 38. 
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bezeichnet bis heute die Großgattung der Reisetexte. Vasilisa A. Šačkova 
gelangt anhand des Forschungsstandes russischsprachiger Literaturwissen-
schaft zu dem Schluss, dass es sich beim putešestvie um ein selbständiges 
literarisches Genre an der Grenze von Wissenschaft und Kunst handelt.17 
Dessen minimal vom Sujet vorgegebene Struktur, die nur von der Route und 
dem Kulturkontakt, dem Bachtinschen Chronotop des Weges, zusammenge-
halten wird, zeichne sich durch a) Prinzipien der Genrefreiheit aus, b) eine 
beobachtend-bezeugende Autorfigur, c) die Verwendung sowohl faktischer 
als auch fingierter Elemente und d) durch die Synthese anderer Genres wie 
Tagebuch, Brief, Reportage, Anekdote und Autobiografie.18

Die europäische Reisegeschichte  – und als ihren Teil betrachte ich die 
›aufklärerische‹ sowjetische – nimmt in der Antike ihre Gestalt als Vorform 
der Bildungsreise an: Griechische Philosophen befürworten das Reisen als ein 
Mittel für die Entfaltung der Persönlichkeit, für das gelungene Leben im Sinne 
der eudaimonia.19 Durch die Studienreise verbreiten sich Hochkulturen der 
Antike, auf sie gehen Ideale des humanistischen und des wissenschaftlichen 
Reisenden des 17. bis 18. Jahrhunderts zurück. Die Bildungsreise, die um 1800 
erstarkt, prägt bis heute die Erwartung, dass eine Reise uns weiterbringen soll.

Wir haben es zunächst mit einem marginalen Phänomen zu tun: Bis 
ins 18. Jahrhundert gehören neben Soldaten, Kriminellen, Pilgern, Bettlern, 
Kurieren, Diplomaten, Forschern und Studierenden vor allem Handelsrei-
sende zu jener Minderheit, der das Grenzenüberschreiten vorbehalten war. 
Europäische Händler brechen nicht selten nach Russland auf, Naturforscher 
wie James Cook segeln um die Welt. Gemeinsam verwissenschaftlichen sie 
den Reisebericht im 18. Jahrhundert.20

Die Auseinandersetzung mit anderen Ländern nimmt seit der Verbreitung 
der westeuropäischen Grand Tour ab dem ausgehenden 17. Jahrhundert zu.21 

17	 Šačkova, Vasilisa, »›Putešestvie‹ kak žanr chudožestvennoj literatury: voprosy teorii«, Vestnik 
Nižegorodskogo universiteta 3 (2008), 277–281, 278.

18	 Ebd., 280 f.
19	 Bonasio, Gulia, »The Pleasure Thesis in the Eudemian Ethics«, Journal of the History of Phi-

losophy, 60 (4) 2022, 521–536.
20	 Die aufklärerischen Berichte behandeln kultur- und naturwissenschaftliche Fragen, z. B. 

Georg Forsters Reise um die Welt (1777), Alexander von Humboldts Kosmos. Entwurf einer 
physischen Weltbeschreibung (1845–62), Louis-Antoine de Bougainvilles Voyage au tour du 
monde (1771) und Cooks The Journal of Captain James Cook on His Voyages of Discovery 
1768–1771. Vgl. Fuchs, Anne, »Reiseliteratur«, in: Handbuch der literarischen Gattungen, 
hg. v. Dieter Lamping, zus. mit Sandra Poppe, Sascha Seiler u. Frank Zipfel, Stuttgart 2009, 
593–600, 598.

21	 Die Bezeichnung ›Grand Tour‹ wurde durch die Reiseliteratur gefestigt, insbesondere von 
Richard Lassels The voyage of Italy or A compleat journey through Italy (1670).
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Wohlhabende junge Männer zunächst britischer Familien folgen den Ideen 
Bacons und Descartes,22 gestützt auf Jean-Jacques Rousseaus reformpäda-
gogisches Werk Emile oder über Erziehung (Émile ou de l’éducation, 1762).23 
Dieses ›Zwischenjahr‹ etabliert sich seit der Renaissance für Sprösslinge 
des europäischen Adels, später auch des gehobenen Bürgertums, die durch 
Mitteleuropa, Frankreich, Italien, Spanien bis ins Heilige Land fahren. Die 
Bildungsreise der Kavaliere verbindet das Kennenlernen von Kulturen mit 
persönlicher Reifung und einer autobiografischen Schreibkultur. Der Par-
cours der Autoren und Maler durch die Sehenswürdigkeiten in Frankreich, 
Deutschland, in der Schweiz und in Italien etabliert das Reisen als westeu-
ropäische, männliche und künstlerische Distinktionspraktik.

Den Erziehungsauftrag der Grand Tour des 17. und 18. Jahrhunderts er-
weitern – in Bildern und Texten multiplizierte – Landschaftssensationen. Nun 
gesellt sich die Suche nach dem ›ursprünglich‹ Schönen dazu und bald die Kur,

die Suche nach wohltuenden physischen Effekten zur Wiederherstellung (oder 
Verbesserung) des eigenen Körpers – von der Reise in Badeorte in Heilquellen, 
die seit dem ausgehenden Mittelalter vielfach belegt und detailliert beschrieben 
worden sind, zu den Reisen in die Alpen und ans Meer aus gesundheitlichen 
Gründen im 18. und 19. Jahrhundert, im 20. dann ergänzt durch Skifahren, Strand, 
Ayurveda und Ähnliches.24

Die sentimentalistische Emphase der ›inneren Reise‹ steht dem sachlichen 
Bericht der Naturalisten, Realisten und Faktografen gegenüber. Ihre narra-
tiven Pole visieren unterschiedliche Ziele an: Das erlebende Ich in Land-
schaften auflösen und sich wieder sammeln lassen resp. deren soziokulturelle 
Verfasstheit (mit)verändern. Zwischen diesen Extremen der Innen- und 
Außenausrichtung liegen Abstufungen, die russischsprachige Reisetexte 
jahrhundertelang ausschöpfen.

Im 20. Jahrhundert hält sich die Vorstellung, das Unterwegssein öffne den 
Blick auf unser Inneres, jede Fahrt leite uns zur Inspektion an, so Hélène 
Cixous in Anlehnung an Sigmund Freud.25 Der Psychoanalytiker spricht dem 

22	 Bausinger, Hermann; Beyrer, Klaus u. Gottfried Korff (Hg.), Reisekultur. Von der Pilgerfahrt 
zum modernen Tourismus, München 1999, 51.

23	 Brilli, Attilio, Als Reisen eine Kunst war. Vom Beginn des modernen Tourismus: Die ›Grand 
Tour‹, aus d. Ital. v. Annette Kopetzki, Berlin 1997, 18; Fontius, Martin, »Wahrnehmung«, in: 
Ästhetische Grundbegriffe. Historisches Wörterbuch in sieben Bänden, hg. v. Karlheinz Barck 
u. a., Bd. 1, Stuttgart u. Weimar 2000, 436–461, 444.

24	 Groebner, Valentin, Retroland. Geschichtstourismus und die Sehnsucht nach dem Authenti-
schen, Frankfurt a. M. 2018, 16.

25	 Vgl. Cixous, Hélène, Three Steps on the Ladder of Writing: Three Lectures Given in May 1990 
at the University of California, Irvine, aus d. Frz. v. Sarah Cornell a. Susan Sellers, New York 
1993, 70.
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Reisen jene heilende Funktion zu, die er in der Gesprächstherapie und im 
Schreiben vermutet hat – es führe zum Unbewussten.26 Als Grundbedürfnis 
aufgefasst,27 kämpft das Losfahren auf der Seite des Eros gegen den Tod an.28

Das Unterwegssein erfordert Investitionen an Ressourcen, deren ›Ren-
dite‹ nicht abzuschätzen ist. Die Reise bringt eine(n) zu sich und weg, 
entspannt und spannt an. Sie symbolisiert den Lebensweg, kleinteilig erst 
einmal einen Schritt, aus dem ein Einschnitt werden kann, aber auch den 
Umstand, dass Pläne sich verändern und Schritte ihre Richtung wechseln 
können. Letztlich bestimmt das Erzählen darüber, wie es den Schreib- resp. 
Erfahrungsweg von der Reise prägen lässt. Das Lesen entscheidet, was 
davon beim Publikum ankommt – was eine erzählte Reise bringt, wo sie 
beginnt und aufhört.

Die verbreitete Redewendung von dem Weg als dem Ziel trifft auf das 
mediale Dispositiv des 20. Jahrhunderts gut zu: Diverse Transport- und 
Ferienmöglichkeiten werden allgemein zugänglich und beschäftigen Lite-
ratur, Film und Kunst, werden Motiv, Motor, Metapher – und Selbstzweck. 
Doch bleibt die Reise ungeachtet ihrer Verfügbarkeit und ihrer Simulakren 
auf Papier, Bildschirm und Leinwand einer unmittelbar sinnlichen Erfah-
rung verhaftet, die der Präsentation vorangeht, und die KI nicht ersetzen 
kann.

Eine Reise, analog der Schaffens- und Erkenntnisprozess, verläuft nicht 
zwingend geradlinig. Der obige Bezug von Lévi-Strauss auf Chateaubriand 
komprimiert, dass dabei alle Wahrnehmungsebenen interagieren, die kör-
perliche wie die kognitive, die außerliterarische wie die textuelle, und dass 
körperliche Verausgabung, lange Distanzen und häufige Ortswechsel dafür 
gar nicht notwendig sind. Immanuel Kant erscheint das Daheimbleiben be-
kanntlich viel förderlicher für das Denken und Schreiben. 1790 verfasst Xavier 
de Maistre die Satire Reise um mein Zimmer (Voyage autour de ma chambre), 
einen ›Zimmerroman‹. Während Alexander von Humboldt von 1799 bis 1804 
Südamerika erforscht und seine Reise in die Aequinoctial-Gegenden des neuen 
Continents hinterlässt, begibt sich de Maistre 1799 abermals auf die Entde-
ckung seines Zimmers, und zwar bis zum Fenster, wie wir seiner Fortsetzung 
Nächtliche Expedition um mein Zimmer (Expédition nocturne autour de ma 

26	 Freud, Sigmund, »Eine Erinnerungsstörung auf der Akropolis«, in: ders., Gesammelte Wer-
ke: chronologisch geordnet, Bd. 16: Werke aus den Jahren 1932–1939, hg. v. Anna Freud u. a., 
Frankfurt a. M. 1999, 250–257.

27	 Genschow, Karen, »Nachwort«, Kleine Philosophie des Reisens, hg. v. ders., Frankfurt a. M. 
2012, 243–251, 243. 

28	 Groebner, Retroland, 135. Er bezieht sich auf eine Notiz von Michel Leiris aus dem Jahr 1930.
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chambre) entnehmen.29 Mit der Figur des Stubenhockers amüsiert sich der 
Autor über den Reisedrang seiner Zeit, auch über sich selbst: Der Verfasser 
dieser zweiteiligen ›Mockumentary‹ hat an Feldzügen im Kaukasus und an 
den Befreiungskriegen gegen Napoleon teilgenommen und lebte nach Reisen 
durch Europa bis zu seinem Tod in St. Petersburg.

Den symbolischen wie den epistemischen Stellenwert dieser Kulturpraktik 
definiert letztlich auch der Zeitgeist mit. Die Moderne erhebt das Nichtan-
kommen zur erkenntnisfördernden Haltung. So schreibt der Filmtheoreti-
ker Béla Balázs, der 1919 aus Ungarn nach Wien geflohen ist: »Bist du ein 
Fremdling, so tust du gut daran, weiter zu wandern, um Distanz zu behalten. 
Denn das Gemüt ist klebrig, und leicht entsteht die Lüge der Scheinheimat. 
Wandere weiter und bleibe fremd.«30

Sein Zeitgenosse Georg Simmel sieht in der Opposition zwischen Mobi-
lität und Sesshaftigkeit eine Triebkraft der Moderne.31 Der Sesshafte verfüge 
über mehr Optionen, nämlich sowohl jene der Mobilität als auch des Verzichts 
auf Rastlosigkeit, »während dem Unsteten, prinzipiell Beweglichen nicht im 
gleichen Maße die Vorteile der Seßhaftigkeit zugewachsen sind«.32 Suchen bei 
Simmel Intellektuelle noch ein Zuhause, das sie in der anonymen, feindlichen 
Großstadt nicht finden, so erklären Gilles Deleuze und Félix Guattari das 
Nichtheimischsein zur Grundbedingung freien Denkens, das Zweifel, Wandel 
und Widerspruch aushält.33

Digitale Nomaden profitieren von der Globalisierung, da sie sich von 
Katastrophen zurückziehen können. Mit der Klimakrise, dem Gegenteil der 
sowjetischen Ressourcennaivität, nimmt die Idealisierung des Reisens und 
der Enthusiasmus für Transportarten ab. Die von der Globalisierung zunächst 
befeuerte und nun ausgebrannte, automatisierte und ökologisch verurteilte 
Kunst des Reisens lässt sich imaginär reinkarnieren: Das Zeitalter des grünen 
Komforts zeige »ein wachsendes Interesse an der Verführungskraft erzählter 

29	 Maistre, Xavier, Oeuvres complètes de Xavier de Maistre, hg. v. Paul Louisy, Paris 1880. Neben 
den Zimmerreisen enthält der Band de Maistres Reiseberichte Les prisonniers du Caucase und 
La jeune Sibérienne.

30	 Balázs, Béla, »Reisen«, in: ders., Ein Baedecker der Seele und andere Feuilletons, hg. v. Hanno 
Loewy, Berlin 2002, 92–93, 93.

31	 Simmel, Georg, »Über das Wandern«, in: ders., Soziologie. Untersuchungen über die Formen 
der Vergesellschaftung, Leipzig 1908, Gesamtausgabe, hg. v. Otthein Rammstedt, Frankfurt 
a. M. 1992, Bd. 11: Soziologie: Untersuchungen über die Formen der Vergesellschaftung, 748–
764, 762.

32	 Ebd., 764.
33	 Vgl. Deleuze, Gilles u. Félix Guattari, »Traité de nomadologie. La machine de guerre«, in: 

dies., Mille Plateaux. Capitalisme et schizophrénie II, Paris 1980, 434–527.
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Reisen«, es entdecke »das beflügelnde, phantasievolle Vergnügen des seßhaf-
ten Reisenden«.34

1.3 Simple oder komplexe Textsorte. Zugriffe

1.3.1 Framing

Suchen reisend Schreibende regelrecht Erfahrungen der Entgrenzung, so 
präsentiert der Reisetext neben Splittern soziokultureller Gegebenheiten seine 
eigene Nicht-Eingrenzbarkeit mit: »Demnach besteht das Problem darin, der 
medialen Spur des Gattungstextes zu folgen und zu rekonstruieren, wie die 
Gattung niemals dazu gelangt, ganz und gar in einem Text aufzugehen, und 
wie sie dabei stets die Grenze passiert zu etwas Anderem.«35

Den putevoj očerk betrachte ich als ein eigenständiges Genre und als eine 
očerk-Unterart. Im očerk sehe ich eine separate Gattung, eine Sub- bzw. Klein-
gattung – ›klein‹ allerdings nur im Verhältnis zur Prosa, die im kanonischen 
Dreiergespann neben Lyrik und Drama quantitativ den meisten Platz nimmt. 
Die Subgattung očerk entpuppt sich als reichhaltiger Fundus: Neben dem 
putevoj očerk besteht ein enormes Reservoir an Kriegs-, Lager-, Expeditions-, 
Industrie-, Agrar-, Porträt- und Problemskizzen.36 Zum Teil sind sie mit der 
Reiseskizze verwandt und bauen Elemente einer Erkundungstour ein. ›Genre‹ 
ist in der französischen und russischen Literaturwissenschaft ein geläufiger 
Begriff, und ich möchte mich an ihn anlehnen, da er mehr Trennschärfe 
erlaubt als die deutsche ›Gattung‹  – eine Bezeichnung, die sowohl für die 
drei herkömmlichen Literatursorten als auch für diverse Subformen herhält.

Ausgehend von literatursoziologischen, semiotischen und rezeptionsäs-
thetischen Positionen entwickelt der Germanist Wilhelm Voßkamp seine so-
zial- und funktionsgeschichtliche Theorie, der zufolge die Gattungsgeschichte 
»jeweils von der doppelten Funktion einer Gattung einerseits im symboli-
schen und andererseits im sozialen System ausgehen« kann.37 Doch bei der 
Festlegung besteht das Dilemma, dass ein Begriffskorsett an die fluide Genre-

34	 Brilli, Als Reisen eine Kunst war, 212.
35	 Michael, Joachim u. Markus Klaus Schäffauer, »Die intermediale Passage der Gattungen«, in: 

Massenmedien und Alterität, hg. v. dens., Frankfurt a. M. 2004, 247–296, 290.
36	 Vgl. Gluškov, Nikolaj, Očerk v russkoj literature, Rostov n. D. 1966. Gluškov typologisiert den 

očerk als belletristisch, dokumentarisch, objektiv-narrativ, lyrisch-publizistisch, problembe-
zogen und porträtierend.

37	 Voßkamp, Wilhelm, »Gattungen als literarisch-soziale Institutionen«, in: Textsortenlehre – 
Gattungsgeschichte, hg. v. Walter Hinck, Heidelberg 1977, 27–44, 32.



20	 Verortung

genese herangetragen wird. Gérard Genette betrachtet die Genrebestimmung 
als einen Bereich von Transtextualität, die Para- und Intertextualität umfasst, 
und unterscheidet zwischen historischen Kategorien sowie strukturellen 
Modi  – die Genrefindung stecke in der Aporie von System (Modus) und 
Geschichte (Intertext).38 Dekonstruktivistisches Denken spitzt das Problem 
des entgleitenden Bezeichnens zu. Die Reiseskizze entzieht sich wie kaum ein 
anderes Genre einer Zuordnung, da sie eine Bewegung zu fixieren vorgibt, 
die im Moment ihres Vollzugs vorbei ist, während das Werk eine Einladung 
bleibt, da im System von vorherigen und späteren Reise(texte)n eingebunden.

Birgit Neumann und Ansgar Nünning unterscheiden Modus / Schreibweise 
und Genres / Gattungen in Anlehnung an Genette: Während erste abstrakt, 
ahistorisch und systematisch definierbar sind (erzählend, dramatisch und 
lyrisch), begreifen sie die Zweitgenannten empirisch fassbar und im Verlauf 
wandelbar. Sie erörtern zwischen diesem induktiven und deduktiven Ansatz 
das Grundproblem der Gattungs- bzw. Genretypologisierung.39 Neumann 
und Nünning sprechen ferner von notwendigen und fakultativen Merkma-
len eines Genres. So gesehen, arbeitet die Reiseskizze notwendigerweise mit 
einem kulturanalytischen bzw. ethnografischen Modus.40 Fakultativ bleibt, 
wie er argumentativ, sprachlich und medial organisiert wird.

Der Kulturanthropologe James Clifford, der zu Vorreitern der ästhetischen 
Lesart ethnografischer Reisetexte gehört, grenzt die Reise zwar strikt von der 
Methode der Ethnografie ab, entschuldigt sich aber sofort für die semantische 
Weite von travelling, was ihn darauf bringt, dass kulturbeschreibende Katego-
rien per se ›auf dem Weg sind‹ – er gesteht ihnen eine gewisse Entwicklung 
zu, besonders wenn sie Grenzüberschreitungen bezeichnen wie Diaspora, 
Migration, Tourismus, Pilgerfahrt und Exil; mit ihnen überlappen sich auch 
die Kategorien »class, gender, race, and a certain literariness«.41 Genau diese 
»gewisse Literaturhaftigkeit« der Reiseskizze reizt mich, ihr beweglicher Ag-
gregatszustand, der von einem Ort, Land, Medium zum anderen navigiert, 
und Ambivalenzen zwischen evidenzbasiertem Wissen und Poesie austrägt.

38	 Genette, Gérard, »Einführung in den Architext«, in: Gattungstheorie, hg. v. Paul Keckeis u. 
Werner Michler, Berlin 2020, 113–122.

39	 Neumann, Birgit, u. Ansgar Nünning, »Einleitung: Probleme, Aufgaben und Perspektiven 
der Gattungstheorie und Gattungsgeschichte«, in: Gattungstheorie und Gattungsgeschichte, 
hg. v. dens. u. Marion Gymnich, Trier 2007, 1–28. 

40	 Vgl. Hofmann, Tatjana, Ethnografien der Ukraine, Basel 2014, 40–46. 
41	 Clifford, James, Routes. Travel and Translation in the Late Twentieth Century, Cambridge 

(Mass.) a. London 1997, 11; 39.
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Derrida zufolge sind Genres diskursive Größen, greifbar nur anhand ihrer 
Spuren.42 Zwar braucht jeder Text Muster, die spezifisch benennbar sind, aber 
Genres und ihre Beschreibungen formieren sich erst anhand eines Korpus 
an Texten mit ähnlichen Strukturen. Erst das Zuordnen erzeuge nachträglich 
die Konzeption des entsprechenden Genres.43 Performatives Umsetzen in 
nachfolgenden Werken manifestiert sie weiter.

Statt allgemeingültige Merkmallisten aufzustellen, plädiert Derrida für 
einen flexiblen Genrebegriff, was für die Reiseskizze des 20. Jahrhunderts 
besonders gut passt, da sie rigide Poetiken sprengt. Letztere probieren zahl-
reiche Publikationen in der frühen Sowjetunion aus, doch ihre Ähnlichkeit, 
die die Heterogenität der Reiseziele erodiert, führt diesen Disziplinierungs-
versuch als Seh- und Denkschablone vor, die der Kulturbegegnung, die sie 
suchen, im Wege steht.

Die Definition der Reiseskizze werde ich daher anhand von Beispiellektü-
ren als vorläufige Bestimmung ableiten. Als provisorisch wollte auch Nikolaj 
Čužak, einer ihrer Gründungsväter, die Literatur des Fakts (literatura fakta) 
verstanden wissen.44 Hierbei finde ich Devin Fores reformulierenden Ansatz 
aufschlussreich, der Faktografie nicht nur in ihrer literarischen, sondern in 
ihrer intermedialen Dimension vergegenwärtigt,45 hat sie sich ja aller Me-
dientechnologien bedient, die ihr zur Verfügung gestanden haben, inklusive 
der Radiosendungen.46 Dies ist der technologischen Anschluss- und Diffusi-
onsfähigkeit des očerk zu verdanken: Ob in der Zeitung, in der wöchentlich 
oder monatlich erscheinenden Zeitschrift, ob in Radioprogrammen oder im 
Dokumentarkino, der očerk wird ihre »obligatorische Konstituente«.47

42	 Derrida, Jacques, »Das Gesetz der Gattung«, in: ders., Gestade, hg. v. Peter Engelmann, aus 
d. Frz. v. Monika Buchgeister u. Hans-Walter Schmidt, Wien 1994, 245–284.

43	 Ritzer, Ivo u. Peter W. Schulze, »Einleitung«, in: Transmediale Genre-Passagen: Interdiszipli-
näre Perspektiven, hg. v. dies., Wiesbaden 2016, 1–40, 11.

44	 Čužak, Nikolaj, »Pisatel’skaja pamjatka«, in: Literatura fakta. Pervyj sbornik materialov rabot-
nikov LEFa, hg. v. dems., Moskva 2000 [1929], 9–28, hier 9.

45	 Fore, Devin, Soviet Factography. Reality without Realism, Chicago 2024. Fores Studie ordnet 
die Faktografie als eine Strömung ein, die er vom Dokumentarismus abgrenzt, und untersucht 
ihre medialen Technologien.

46	 Z. B. Tret’jakov, Sergej, »Podnjat’ na radiovolne. (O predstojaščem oktjabr’skom reportaže s 
Krasnoj ploščadi)«, Večernjaja Moskva, 20.10.1934, 3.

47	 Agapov, Boris, »Predislovie«, in: Včera i segodnja. Očerki russkich sovetskich pisatelej, t. 1: 
1917–1945, hg. v. dems., Moskva 1960, 3–8, hier 3: »[очерк] стал обязательной составной 
частью газетной полосы«.
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Über die Rollen der sowjetischen očerkisty schreibt Agapov im Vorwort 
seiner Edition, die Skizzen der Zwischenkriegszeit nach Stalins Tod neu auf-
legt, der očerkist sei »ein Künstler, ein Forscher, ein Denker, ein Politiker«.48 
Diese Forscher_innen hätten sich wahrscheinlich gegen elitär anmutende, 
im exkludierenden Fachjargon verfasste Theoretisierungen ihrer Reise-
schreibarbeit gewehrt, die in der letzten Dekade an Aufschwung gewonnen 
haben,49 wohl auch gegen einen Bezug zu Derrida: Ihr Konzept schöpft 
seine Radikalität daraus, dass es sich an die gesamte Bevölkerung richtet, 
um Allgemeinverständlichkeit und Anschaulichkeit bemüht. Manifeste, 
Programme und Rezensionen sollten wie praxisbezogene Handbücher zum 
Dokumentieren von allen für alle anleiten. Der očerk sollte schwer Zugäng-
liches niederschwellig nahebringen.

Doch enthält der putevoj očerk ein Privileg, das Kuriosum der freien 
Fahrt. Diese bleibt bis auf die Arbeiterkorrespondent_innen (rabkory) der 
intellektuellen Elite vorbehalten, die sich mit Machthabern gutstellt, oder 
wohlhabenden Autor_innen, die auf eigene Kosten und mit eigenem poeti-
schem Programm unterwegs sind. Weniger auf der Produktions- und mehr 
auf der Rezeptionsseite handelt es sich um eine Literatur, die sowohl Intel-
lektuelle als auch breite soziale Schichten anspricht. Die Faktografie hat zwar 
die Reiseskizze gern für sich vereinnahmt, das Genre hat sich aber ohnehin 
beim Publikum großer Beliebtheit erfreut – es hat den Bewohner_innen des 
Zarenreichs und später der Sowjetunion seltene Einblicke ins Landesinnere 
und außerhalb der Landesgrenzen gewährt.

Vor diesem Hintergrund stellt meine Ausgangstypologie des putevoj očerk 
ein Orientierungssystem zur Verfügung, das sich von normativen Debatten 
löst, die darin mündeten, dass sie beim ersten Schriftstellerkongress in der 
Sowjetunion 1934 die Skizze als ein dezidiert sozialistisches Medium in ihrer 
Vielfalt endgültig einengen wollten.50 Die Diskussionen aus der Entstehungs-
zeit, die Genres im Visier haben, sind zwar relevant,51 doch um den narrativen, 

48	 Ebd., 6.
49	 Strätling, Susanne, Die Hand am Werk: Poetik der Poiesis in der russischen Avantgarde, Pa-

derborn 2017; Arsen’ev, Pavel, Literatura fakta i proekt literaturnogo pozitivizma v Sovetskom 
Sojuze 1920-x godov, Moskva 2023.

50	 Tret’jakov, Sergej, »Očerk otčityvaetsja. K otkrytiju Vsesojuznogo soveščanija očerkistov«, 
Pravda, 5. Juni 1934, Nr. 153, 2; ders., »Iskusstvo očerka«, Smena 8 (1934), 17.

51	 Für die kontextuelle Verortung sind die literaturhistorischen und diskurskritischen Arbei-
ten Evgenij Dobrenkos grundlegend, vgl. ders., Metafora vlasti: literatura stalinskoj ėpochi 
v istoričeskom osveščenii, München 1993; ders., Formovka sovetskogo čitatelja: social’nye i 
ėstetičeskie predposylki recepcii sovetskoj literatury, Sankt-Peterburg 1997; ders., A History of 
Russian Literary Theory and Criticism: The Soviet Age and Beyond, Pittsburgh 2011.
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kulturanalytischen und medialen Charakter der Reiseskizze einzufangen, 
müssen mehrere Ansätze zusammengeführt werden: Die strukturalistisch 
inspirierte Narratologie52 hält das Handwerk für werkimmanente Analysen 
bereit und steht dem Zeitgeist der 1920er Jahre nahe. Die Intertextualität 
greift in die -medialität über, wenn die Reiseskizze in die Foto- und Filmre-
portage übergeht und nicht nur auf Texte, sondern auch auf Transportmittel 
Bezug nimmt.53

Mit »Inframedialität« bezeichnet Wiebke Porombka den Einfluss von 
Verkehrsmitteln auf das Denken der Moderne, gerade auch auf kleinere 
Formen.54  Wolfgang Schivelbusch zufolge ergeben Elemente einer Eisen-
bahnfahrt ein Ensemble mit panoramatischem Sehen.55 Die Reiseskizze wäre 
demnach ein Bewegungsensemble.56 Untersuchungen der journalistischen 
oder  – meist bleibt es beim »oder«  – fiktionalen Reiseliteratur lassen die 
medialen und technologischen Implikationen meist außer Acht.57

Dabei liegt eine interdisziplinäre Betrachtung hybrider Genres nahe, die 
die Perspektive der Medienwissenschaften einbezieht.58 Der Filmwissen-
schaftler Tom Ryall spricht vom generic system – einem Netz aus Praktiken, 
Diskursen und Institutionen der Produktion, Distribution und Rezeption, in 
welchem Genres bestimmte Funktionen einnehmen.59 Während die Slawistik 
den Konnex von Journalismus und Literatur bislang wenig beleuchtet hat, 

52	 Vgl. Schmid, Wolf, Elemente der Narratologie, Berlin 32014.
53	 Nützlich sind hier z. B. Pfister, Manfred, »Konzepte der Intertextualität«, in: Intertextualität. 

Formen, Funktionen, anglistische Fallstudien, hg. v. Ulrich Broich u. Manfred Pfister, Tübingen 
1985, 1–30; Müller, Jürgen E., »Genres analog, digital, intermedial – zur Relevanz des Gat-
tungskonzepts für die Medien- und Kulturwissenschaft«, in: Intertextualität, Intermedialität, 
Transmedialität. Zur Beziehung zwischen Literatur und anderen Medien, hg. v. Volker C. Dörr 
u. Tobias Kurwinkel, Würzburg 2014, 70–102.

54	 Porombka, Wiebke, Medialität urbaner Infrastrukturen: Der öffentliche Nahverkehr, 1870–
1933, Bielefeld 2014, 367 ff.

55	 Schivelbusch, Wolfgang, Geschichte der Eisenbahnreise. Zur Industrialisierung von Raum und 
Zeit im 19. Jahrhundert, Frankfurt a. M. 42000, 51–66.

56	 Zur Bewegung als zentralem Kennzeichen der Moderne vgl. Rosa, Hartmut, Beschleunigung. 
Die Veränderung der Zeitstrukturen in der Moderne, Frankfurt a. M. 2005. 

57	 Vgl. z. B. Roščektaeva, Tat’jana, Žanrovo-stilističeskie osobennosti sovremennogo putevogo 
očerka: na materiale russkoj publicistiki 90-ch godov XX veka, Moskva 2007; Ponomarev, Ev-
genij, Tipologija sovetskogo putešestvija. »Putešestvie na Zapad« v russkoj literature 1920−1930-
ch godov, Sankt-Peterburg 2014.

58	 Die Genretheorie ist in den Filmwissenschaften ausgiebig diskutiert worden, vgl. z. B. Schein-
pflug, Peter, Genre-Theorie: eine Einführung, Münster 2014.

59	 Ryall, Tom, »Genre and Hollywood«, in: The Oxford Guide to Film Studies, ed. by John Hill 
and Pamela Gibson Church, Oxford 1988, 327–338.
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haben Germanist_innen einen Beitrag zur ›kleinen Form‹,60 zum Kulturjour-
nalismus61 und zum Journalismus62 geleistet.

Systematische Untersuchungen zu russischsprachigen Reisetexten des 
20. Jahrhunderts bis in die jüngste Zeit sind rar,63 doch liegen wegweisende 
Arbeiten zur narrativen Herstellung des russischen Raums,64 zur žurnal’naja 
belletristika,65 zur Überkreuzung journalistischer und literarischer Schreib-
weisen im 19. Jahrhundert66 sowie zur Entwicklung des internationalen 
Reisejournalismus vor.67

Auf die historische Avantgarde bezogene Studien konzentrieren sich 
auf kanonische, (post)symbolistische Reise- und Exilliteratur, die der fast 
1.000seitige Band, den Wolfgang Kissel herausgegeben hat, ausdifferenziert.68 
Meine Auseinandersetzung mit dem Genre stützt sich auf seine Feststellung, 
dass in den 1920er und 1930er Jahren die Reiseliteratur, die er als separate 
Gattung bezeichnet, sich dann formiert, als der Gattungszwang bei Autor_in-
nen der Moderne wegfällt, wobei Kissel auf Marina I. Cvetaeva, Viktor B. 
Šklovskij, Andrej Belyj (Boris N. Bugaev), und Osip E. Mandel’štam verweist.69 
Der Band zeigt, dass die Reiseskizze kein Monopol der literatura fakta gewe-

60	 Vgl. Gamper, Michael u. Ruth Mayer (Hg.), Kurz & Knapp: Zur Mediengeschichte kleiner 
Formen vom 17. Jahrhundert bis zur Gegenwart (Edition 1), Bielefeld 2018; Kauffmann, Kai u. 
Erhard Schütz (Hg.), Die lange Geschichte der kleinen Form. Beiträge zur Feuilletonforschung, 
Berlin 2000. Vgl. ferner das Graduiertenkolleg an der HU Berlin zu Kleinen Formen, vgl. 
https://www.kleine-formen.de/forschungsprogramm/ (Zugriff 20.8.2024). Die Reiseskizze ist 
allerdings nicht nur klein im Sinne von kurz, ihr Seriencharakter erlaubt eine variable Länge 
bis hin zu mehreren Bänden.

61	 Vgl. Porombka, Stephan u. Erhard Schütz (Hg.), 55 Klassiker des Kulturjournalismus, Berlin 
2008.

62	 Vgl. Haas, Hannes, Empirischer Journalismus. Verfahren zur Erkundung gesellschaftlicher 
Wirklichkeit, Wien u. Köln 1999; Lamprecht, Wolfgang (Hg.), Weißbuch Kulturjournalismus, 
Wien 2012. 

63	 Ingold, Felix Philipp, Russische Wege. Geschichte, Kultur, Weltbild, München 2007; Pečerskaja, 
Tat’jana, Russkij travelog XVIII–XX vekov: maršruty, toposy, žanry i narrativy: kollektivnaja 
monografija, Novosibirsk 2015.

64	 Vgl. z. B. Dobrenko, Evgeny and Eric Naiman (eds.), The Landscape of Stalinism. The Art and 
Ideology of Soviet Space, Washington 2003; Achiezer, Aleksandr, »Rossijskoe prostranstvo kak 
predmet osmyslenija«, Otečestvennye zapiski. Žurnal dlja medlennogo čtenija 6 (2002), 72–86.

65	 Skibina, Ol’ga, »Putevoj očerk: sinkretizm žanra (na primere russkoj publicistiki XIX veka)«, 
Teorija i istorija žurnalistiki 4 (2014), 88–97, 94.

66	 Vgl. Peters, Jochen-Ulrich, Turgenevs »Zapiski ochotnika« innerhalb der očerk–Tradition der 
40er Jahre: zur Entwicklung des realistischen Erzählens in Russland, Wiesbaden 1972.

67	 Cocking, Ben, »Travel Journalism«, Journalism Studies 10.1 (2009), 54–68; Hanusch, Folker, 
»The Dimensions of Travel Journalism«, Journalism Studies 11.1 (2010), 68–82.

68	 Kissel, Wolfgang S., »Reise zur Sonne ohne Rückkehr: Zur Wahrnehmung der Moderne 
in russischen Reisetexten des 20. Jahrhunderts«, in: Flüchtige Blicke. Relektüren russischer 
Reisetexte des 20. Jahrhunderts, hg. v. dems., Bielefeld 2009, 11–44, 35. 

69	 Ebd., 36.
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sen ist, die mit Sergej M. Tret’jakov an der Spitze zur aktiven Teilnahme an 
der Umgestaltung der neuen Gesellschaft aufgerufen hat.70 Das verdeutlichen 
Einzelgänger, die das Reisen fest in ihrem Lebensentwurf und in ihrer Poetik 
verankern.71 Die Skizze, zu der die Faktenliteratur angeregt hat, findet man 
nicht nur in der Produktionsliteratur,72 sondern generell im Reisebericht und 
seinen Unterarten, insbesondere, wenn sie auf Verfahren des Vergleichs-, des 
Evidenz- und des Abenteuernarrativs basieren.

Carmen Sippl, die eine der frühsten Tiefenbohrungen in Reisetexte der 
Moderne unternommen hat, interessiert weniger die »Gattungsfrage« und 
mehr »das subjektive Erleben des Schriftsteller-Reisenden und die Manifes-
tierung dieses Reiseerlebnisses in literarischer Form«, die Reisemotivation 
und ihre Funktion in biografisch-zeitgeschichtlichen Zusammenhängen.73

Caterina Kostenzer plädiert für die Befreiung der Reportage aus dem 
Korsett des Journalismus,74 Carmen Sippl für die Befreiung der Reiseliteratur-
forschung von der Fixierung auf das Gedicht: Die Forschung zur russischen 
Moderne habe sich bis in die 1990er Jahre auf Lyrik konzentriert und Reise-
texte nicht der Belletristik (chudožestvennaja literatura) zugezählt, zumal sich 
viele Reiseautoren in den Dienst des erforderlichen Engagements (social’nyj 
zakaz) gestellt haben.75 Das Ignorieren diskreditiert diese Autoren nachträg-
lich und hält an der Gattungshierarchie fest, die Gedichte über beliebtere 
Genres stellt und die Trennung in Hoch- und Unterhaltungskultur zu retten 
versucht – eine gutbürgerliche Tradition westeuropäischer Provenienz, die die 
sowjetische Kultur nicht kennzeichnet. Der putevoj očerk demonstriert und 
befördert seit dem 18. Jahrhundert die Durchlässigkeit zwischen Dichtung 
und Gebrauchstext, seit dem 20. Jahrhundert zwischen gedrucktem Buch 
und elektronischem Bildschirm.

Allgemein zugänglich sollte die frühsowjetische Reiseskizze im Sinne 
eines staatlichen Ziels werden: Sie sollte gewinnend, positiv und motivierend 
über Kraftwerke, Kanäle und die Kollektivierung berichten. Ein Propaganda-
Instrument? Sicher. Doch wirbelt sie das damalige Kunstsystem auf und 

70	 Vgl. z. B. Tret’jakov, Sergej, »Otkuda i kuda?«, LEF 1 (1923), 193–203. 
71	 Vgl. z. B. Ivan Bunin, Der Sonnentempel. Literarische Reisebilder 1897–1924, aus d. Russ. von 

Dorothea Trottenberg, hg. v. Thomas Grob, Frankfurt a. M. 2011. 
72	 Guski, Andreas, Literatur und Arbeit: Produktionsskizze und Produktionsroman im Russland 

des 1. Fünfjahrplans (1928–1932), Wiesbaden 1995.
73	 Sippl, Carmen, Reisetexte der russischen Moderne: Andrej Belyj und Osip Mandel’štam im 

Kaukasus, München 1997, 29; 30–31.
74	 Die Reportage sei deswegen noch nicht eingehend untersucht worden, vgl. Kostenzer, Die 

literarische Reportage, 177; Klaschka, Die chinesische Reportageliteratur, 45.
75	 Sippl, Reisetexte, 11. 
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revolutioniert die auf Aristoteles zurückgehende Idee vom hierarchischen 
Verhältnis zwischen Gattungen. Entstanden sind Hybride aus objektiv 
klingenden Phrasen, individuellen Erlebnissen und Bezügen zu fiktionalen 
Texten, die die geforderte Empirie unterlaufen.

Mischformen dürften für die russische Literatur besonders typisch sein, 
wie Sippl unterstreicht,76 doch handelt es sich um ein globales Phänomen: 
Dokumentarische Genres nehmen im 20. und im 21. Jahrhundert zu, da sie 
wegen ihrer flexiblen Länge, ihrer mannigfaltigen Intermedialität, ihrer Aus-
richtung auf eine zeitnahe, unmittelbare Kommunikation mit dem Publikum 
und wegen ihres suggerierten Interesses am (vermeintlich) Authentischen 
mit digitalen Medien gut kompatibel sind.

1.3.2 Putešestvie oder Reportage – ein internationales Phänomen

Anfang der 1920er Jahre erscheint der očerk in vielen Zeitschriften und 
Zeitungen neben dem fel’eton. So heisst in russisch-sowjetischen Periodika 
die bissige Satire und Literaturkritik. Das fel’eton widmet sich intensiv dem 
Bürgerkrieg und gehört zu den unbemerkten Formaten, die in den 1920ern 
die Kunstordnung herausfordern. Viktor B. Šklovskij setzt sich für dieses 
Genre ein,77 Jurij N. Tynjanov und Boris V. Kazanskij geben den Band Fel’eton 
(1927) heraus.78 Michail E. Kol’cov wird zuerst als fel’etonist und später als 
Journalist berühmt, als er die Zeitschriften Ogonëk, Za rubežom, Za rulëm 
und Sovetskoe foto gründet, die Reiseskizzen beauftragen und verbreiten.

Die größte Anerkennung des ehemals als Gebrauchsgenre links liegen ge-
lassenen Formats findet seitens der Literaturtheoretiker und Künstler_innen 
statt, als die Vereinigung Linke Front der Künste eine radikale intermediale 
Dokumentarästhetik forciert. Die in (Novyj) LEF publizierten literarischen 
Texte, ob Prosa oder Lyrik, realisieren sie, wobei sie Fotografien, Foto-
montagen, Filmstills und das konstruktivistische Layout Rodčenkos gleich 
einbeziehen – die Faktografie strahlt in alle zur Verfügung stehenden Publi-
kationsmedien aus mit der wiederum plurisensuellen Zeitschrift im Zentrum. 
Parallel verfassen zahlreiche Autor_innen strukturell ähnliche Reisereporta-
gen, obwohl sie nicht mit LEF assoziiert sind. Auch in Deutschland zollt das 

76	 Ebd., 16.
77	 Šklovskij, Viktor, Gamburgskij sčet: stat’i, vospominanija, ėsse (1914–1933), hg. v. Aleksandr 

Galuškin u. Aleksandr Čudakov, Moskva 1990, 361.
78	 Kazanskij, Boris u. Jurij Tynjanov (Hg.), Fel’eton: sbornik statej, Bremen 1973 [Leningrad 

1927].
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